
Awarische und germanische Funde 
in Männergräbem von Linz-Zizlau und Kömye. 

Ein Beitrag zur Chronologie der Awarenzeit

MAX MARTIN, MÜNCHEN

Seit der Veröffentlichung der beiden (nur unvollständig freigelegten) Gräber- 
felder von Linz-Zizlau (LADENBAUER-OREL 1960)1, an der Mündung der 
Traun in die Donau, und von Környe (SALAMON u. ERDELYI 1971)2 in der 
Nähe der von Brigetio nach Aquincum und Intercisa führenden römischen Fem- 
straße, ist wiederholt auf die Vermischung von „westlichem”, d. h. germanischem 
mit awarischem Fundgut an beiden Plätzen hingewiesen worden3. In beiden Fäl- 
len handelt es sich um eine Reihe von Verbindungen, nicht nur um eine punk- 
tuelle Verknüpfung, wie sie beispielsweise eine einzelne westliche Gürtelgarnitur 
innerhalb eines awarischen Friedhofs darstellt; deren Vorhandensein und Mit- 
gabe ins Grab kann auf individuelle Ursachen zurückgehen und gewissermaßen 
ein Einzelschicksal widerspiegeln.

MEROWINGISCHE UND LANGOBARDISCHE MÄNNERGÜRTEL 
UND IHRE CHRONOLOGIE

Zunächst einige Bemerkungen zum Stand der westlichen, merowingischen 
Chronologie, verbunden mit Hinweisen zum langobardischen Fundstoff in Ita- 
lien, für den wir den sicheren terminus post quem von 568 besitzen. Daß in diesem 
Jahr die Langobarden wirklich aus Pannonien ausgezogen und in Italien einge- 
wandert sind, ist uns historisch expressis verbis überliefert. Ob jedoch damals oder 
in den ersten Jahren nach 568 die Awaren als Volk und nicht nur politisch Panno- 
nien in Besitz nahmen und ob die eigentliche Landnahme in Transdanubien 
unmittelbar nach 568 erfolgte, ist historisch ebensowenig bezeugt wie beispiels- 
weise die Landnahme der Alamannen nach dem Fall des Limes in Süddeutsch- 
land. Sie muß hier wie dort mit archäologischen Mitteln untersucht und nach- 
gewiesen werden. Daß in beiden Fällen nur die Preisgabe, nicht auch eine (unmit- 
telbar darauffolgende) Inbesitznahme der betreffenden Gebiete schriftlich 
bezeugt ist, sollte m. E. stärker berücksichtigt werden.

Die zeitliche Gliederung des merowingischen und des italischen Fundstoffs 
der Zeit zwischen 568 und 700 beruht weitgehend auf der Entwicklung der männli- 
chen Gürteltracht und den dafür vorhandenen Fixpunkten. CHRISTLEIN 1966, 
19ff. 40ff. 83ff. unterschied für den genannten Zeitraum die Zeitschichten 1-4: In 
Zeitschicht 1, die in den Jahren um 570/80 endet, trugen die Männer, von den 
Franken im Westen bis zu den Langobarden und Gepiden im Donauraum, ein- 
fache Gürtelschnallen ohne Beschlagplatte; sofem diese nicht aus Bronze, son- 
dem aus Eisen bestanden, blieben sie - bei intensiver Korrosion - nicht selten
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unbeachtet oder gar nicht erhalten, so etwa in Värpalota Gräber 11 und 25 (BÖNA 
1956,189f. WERNER 1962,153.156). In Italien dürften, wie Grab 5 von Arcisa bei 
Chiusi zeigt (Abb. 1), Langobarden der Einwanderergeneration noch mit Gürteln 
der Schicht 1 bestattet worden sein.4

Auf die einfachen Schnallen der Schicht 1 folgten im Merowingerreich zwei- 
oder dreiteilige Gürtelgamituren aus Bronze oder (oft in Tauschiertechnik ver- 
ziertem) Eisen, die Schicht 2 (etwa 580-620/30) repräsentieren (Abb. 5 oben)5: Zur 
Schnalle, die nunmehr mit einem Beschlag versehen war, kamen eine meist recht- 
eckige Rückenplatte und/oder ein Gegenbeschlag hinzu, der in der Regel die 
Form des Schnallenbeschlags besaß und mit diesem zusammen einen symmetri- 
schen Gürtelverschluß bildete. Eine ältere Phase der Schicht 2, für die engzelliges 
Tauschierdekor typisch ist (MARTIN 1986a, 106 Abb. 21), kann dank einiger 
chronologisch gut fixierter Belege auf etwa 580 bis 610 angesetzt werden. Mangels 
gut datierbarer Fundensembles läßt sich hingegen das Ende der Schicht 2 nur 
durch den Beginn der Schicht 3 festlegen (s. u.). Aus Italien sind noch keine gut 
beobachteten Belege fur die auch im Donauraum, so etwa in Környe (s. u.) 
bezeugten dreiteiligen Garnituren aus Eisen bekannt. Einzelfälle sind bisher die 
aus Elementen der Schicht 1 (Schnalle) bzw. Schicht 2 (Gegen- und Rückenbe- 
schlag) zusammengestückelte bronzene „Gamitur” aus dem Reitergrab von Mar- 
zaglia (STURMAN CICCONE 1977,1 lf. 25f. und Taf. 1,4-6) sowie die aus Gold 
gefertigte komplette dreiteilige Garnitur aus Grab 1 von Cividale - San Stefano in 
Pertica (MUTINELLI 1961,147 und Taf. 53,1; 54; 55), die bemerkenswerterweise 
durch eine anders verzierte Riemenzunge ergänzt wurde.

Die Form des dreiteiligen Gürtels vertreten in Italien fast ausschließlich die 
von I. BÖNA 1961/62 und R. CHRISTLEIN 1971 untersuchten bronzenen Gürtel- 
garnituren vom sog. langobardischen Typus bzw. der Form S. Maria di Zevio bei 
Verona (von HESSEN 1968, Taf. 15), die sich wie die dreiteiligen Gürtel westlich 
des Rheins noch in Schicht 3 hinein weiterentwickelten, anders als diese jedoch 
stets mit einer bzw. zwei ungleich großen Riemenzungen geschmückt waren.

Nebst diesen Unterschieden treten südlich der Alpen weitere neue Gürtelfor- 
men auf, die uns zeigen, daß bei den Langobarden in Italien die männliche Gürtel- 
mode - wohl aufgrund neuer, mediterraner Einflüsse - sich nicht mehr wie noch 
in Pannonien parallel zur merowingischen entwickelte, sondem gerade in ihren 
besten Ausfuhrungen sich nach anderen Vorbildem orientierte. Früher als nörd- 
lich der Alpen erscheinen erste vielteilige Gürtelgarnituren aus Silber mit aus- 
geschnittenen und eingeritzten Ornamenten: Die hierhin gehörenden Gürtel vom 
Typ Sadovec-Arcisa, so das Exemplar aus Arcisa Grab 2 (Abb. 2)6 und 
sein im Karpatenbecken bisher auffälligerweise singuläres Pendant aus Kiskörös 
Grab 9 östlich der Donau (WERNER 1974, Abb. 11a und Taf. 11), mit 6 bzw. 7 
schmalen, relativ langen Nebenriemenzungen, sind zweifellos noch ins spätere 6. 
Jahrhundert zu setzen. Dafür sprechen nicht nur die allgemein frühe Zeitstellung 
der langobardischen Grabfunde von Arcisa und die von J. WERNER 1974, Abb. 
13 und Taf. 10 angeführten Vergleichsfunde aus Sadovec und Martinovka, son- 
dem auch zwei Pferdegeschirrteile aus Silber mit ähnlichem Durchbruchmuster, 
die im reichen Reitergrab 33 von Basel-Bemerring, als italischer Import, noch im 
dritten Viertel des 6. Jahrhunderts in die Erde gelangt sein müssen (Abb. 3)7. Die- 
sen ersten vielteiligen Gürteln, deren Bestandteile noch uneinheitlich sind (s. u.), 
steht die bereits ganzheitlich durchgestaltete vielteilige Garnitur aus Gold in Ver-
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ona - Via Monte Suello Grab 4 (von HESSEN 1968,24fF. und Taf. 6-11. WERNER 
1974,121 und Abb. 9) in Form und Dekor sehr nahe, weshalb ich sie um 600 datie- 
ren möchte.

In sog. Punkt-Komma-Omamentik verzierte Gürtelgamituren müssen jün- 
ger sein, wie etwa die goldenen Gürtelbeschläge aus dem münzführenden Grab 1 
von Trezzo sull’Adda (mit terminus post quem 607) (ROFFIA u. a. 1986,17ff. und 
Abb. 2.3; Taf. 4) und aus dem um 630 vergrabenen Schatzfund von Mersin (WER- 
NER 1974,123f. und Taf. 7,7; 8) in Kilikien zeigen. An sie läßt sich eine durch ihr 
Dekor klar faßbare Gruppe silberner vielteiliger Gürtelgarnituren - hier Typ Ara- 
dac genannt (Abb. 4)8 - anschließen, die wie ihre kostbareren Vorbilder aus Gold 
durch mehrere typologisch weiterentwickelte Elemente sich vom Typus Sadovec- 
Arcisa abhebt: Gürtelbeschläge und Riemenzungen sind nun einheitlich in Her- 
stellungstechnik und Zierdekor. Die bei beiden angewandte Preßblechtechnik 
beschränkt sich nicht mehr auf schmale punkt- und kommaförmige Einpressun- 
gen, sondem erfaßt mit dem Motiv der drei „Kugeln” gewissermaßen die ganze 
Fläche, ist jedoch noch nicht als flächig zu bezeichnen. Erstmals finden sich 
nun zweigeteilte Vertikalbeschläge (Abb. 4,3.4), wie sie fur die Masse der vielteili- 
gen Gürtel südlich wie auch nördlich der Alpen typisch werden. Ihrem typologi- 
schen Entwicklungsstand und ihrer Verwandtschaft zu Gürteln wie aus Trezzo 
sull’Adda Grab 1 (s. o.) entsprechend werden Gürtel vom Typ Aradac, deren 
Belege sich auf den südlichen und südöstlichen Donauraum konzentrieren9, am 
ehesten dem 1. Drittel des 7. Jahrhunderts angehören.

Es mußte hier ausftihrlicher auf diese frühen vielteiligen Gürtelgarnituren 
eingegangen werden, da von ihrer Datierung auch der Beginn der durch derartige 
Gürtel defmierten Schicht 3 nördlich der Alpen abhängt und damit auch, wie 
bereits gesagt, das Ende der vorangehenden Schicht 2. Dabei ist nun auch das neu 
gefundene Grab 5 von Trezzo sull’Adda zu berücksichtigen, in dem ein Sporen- 
paar mitsamt zugehörigen Besatzstücken mit eintauschiertem Spiralmuster und 
Tierstil II-Dekor verziert ist (ROFFIA u. a. 1986,94ff. und Abb. 71.72; Taf. 45.46), 
also mit denjenigen Tauschierungsarten, die für die ältesten vielteiligen Gürtel 
Süddeutschlands typisch sind (CHRISTLEIN 1966,52f.). Das besagte Grab 5 ent- 
hielt als Obolus einen Solidus des Heraclius und Heraclius Constantinus 
(613-631), der aus einem bereits ausgiebig benutzten Stempel („conio molto tra- 
vagliato”) stammen soll (ROFFIA u. a. 1986,97f.). Aufgrund einer Reihe goldener 
Münzfingerringe, d. h. der Prägedaten der sie schmückenden byzantinischen 
Münzen, die zusammen mit vielteiligen Gürteln (aber auch in zeitgleichen weibli- 
chen Grabinventaren) vorkommen, hatte R. Christlein 1966,84f. als Zeitraum für 
Schicht 3 und damit die vielteilige Gürtelmode nördlich der Alpen das mittlere 
Drittel des 7. Jahrhunderts vorgeschlagen. Auch heute, angesichts der neuen 
Münzdatierung in Grab 5 von Trezzo sull’Adda, wird man den Beginn der 
Schicht 3 kaum viel früher ansetzen können, da auch den nicht mehr engzellig tau- 
schierten, sondem laut Beschlagformen und Tauschiermustern in der Masse jün- 
geren dreiteiligen Gürteln der späteren Schicht 2 eine gewisse Zeitdauer von 1-2 
(?) Jahrzehnten zugebilligt werden muß.

Vordringlich wäre zu untersuchen, ob der vielteilige Gürtel nördlich der 
Alpen die dreiteilige Gamitur schlagartig abgelöst hat. Trotz der von Gmnd auf 
verschiedenen formalen Gestalt lassen sich die beiden Gruppen von Gürteln 
anhand der identischen Entwicklung ihrer Tauschiermuster in eine gemeinsame
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stilistische Reihe stellen, die der tatsächlichen zeitlichen Abfolge weitgehend ent- 
sprechen dürfte. Dies illustrieren beispielsweise die Männergürtel der Reihengrä- 
berfelder von Bülach in der Ostschweiz und Marktoberdorf im Allgäu (Abb. 5): 
Während in Bülach wie westlich des Rheins der vielteilige Gürtel nicht üblich wird 
und die dreiteiligen Gürtel der Schicht 2 - sowie die bronzenen Garnituren der 
Form S. Maria di Zevio (s. o.) in Italien - sich zu schmalen, mehrteiligen Gamitu- 
ren (ohne Rückenbeschlag!) weiterentwickeln, wird dieser Prozeß in Marktober- 
dorf und an anderen süddeutschen Plätzen, noch bevor dort späteste Formen des 
dreiteiligen Gürtels aufkommen, unterbrochen und beginnt der Siegeszug der 
vielteiligen Garnitur, die nun bis um 680 in Süddeutschland und Oberösterreich 
dominiert, so auch im Gräberfeld von Linz-Zizlau, dem wir uns jetzt zuwenden 
wollen.

MÄNNERGÜRTEL UND AWARISCHE OBJEKTE IN LINZ-ZIZLAU

Vom Friedfhof Linz-Zizlau I, der leider nicht vollständig untersucht werden 
konnte, sind etwa 150 Gräber bekannt. Wir beschränken uns im folgenden ganz 
auf die männlichen Grabinventare, die in ihrer Zeitstellung überregional und 
sogar mit entsprechenden Inventaren auf awarischem Gebiet verglichen werden 
können.

Nach Ausweis einiger weniger Belege setzt der Friedhof, jedenfalls in seinen 
freigelegten Arealen, im Laufe der Schicht 2 ein, wie die zu dreiteiligen Garnituren 
gehörenden Gürtelteile der Männergräber 61, 67 und 96, eventuell auch 75 im 
Nordteil zeigen, wo bereits H. LADENBAUER-OREL 1960, 74f. 81IF. aufgrund 
des dort konzentrierten handgemachten Tongeschirrs das älteste Belegungsareal 
vermutete. Rings um diese lockere Kernzone legen sich Männergräber mit vieltei- 
ligen Gürtelgarnituren, zum einen mit Spiral- oder Tierstil II-Tauschierung, zum 
anderen mit anderer oder unbestimmter bzw. ohne Tauschierung (Abb. 6)'°. Wie 
eine zweite Karte (Abb. 7)" zeigt, sind Pfeilspitzen mit rhombischem Blatt auf das 
genannte Kemareal der Schicht 2 beschränkt und verdichten es, wogegen Pfeil- 
spitzen mit Widerhaken wiederum ringsum streuen und durchweg mit Gürteln 
der Schicht 3 vergesellschaftet sind.

Wie sind nun die Objekte „awarischen Charakters” im Gräberfeld verteilt? 
Es handelt sich dabei, wenn wir von bronzenen Schnallen byzantinischen Typs 
absehen, um 1. dreikantige Pfeilspitzen (Gräber 74, 95, 97, 110), 2. eine figürlich 
verzierte Riemenzunge aus Silber (Grab 7), 3. Trense und Steigbügel (Männer- 
grab 36 und zugehöriges Pferdegrab 40) sowie 4. einen Köcher mit Rosetten- 
schmuck (Grab 74, mit u. a. einer querschneidigen und elf dreikantigen Pfeilspit- 
zen). Diese Avarica sind, wie aus Abb. 7 (Pfeile) und der Tabelle der kombinato- 
risch auswertbaren männlichen Grabinventare Abb. 812 hervorgeht, gänzlich auf 
Schicht 3 konzentriert, und zwar auf deren älteren Abschnitt, fur den frühe vieltei- 
lige Gürtel (mit Spiralmuster bzw. Tierstil II-Dekor) charakteristisch sind13.

Daß der Friedhof noch bis ans Ende der Schicht 3 und auch in Schicht 4 (ab 
670/80)14 weiter belegt wurde, verraten die jüngeren tauschierten vielteiligen Gür- 
tel der Gräber 82 und 94 (LADENBAUER-OREL 1960 Taf. 35 oben; 39 oben 
rechts) sowie die in Abb. 8 vermerkten Gräber mit Langsax.

Nach der jetzigen, nur geringfügig noch verschiebbaren Chronologie der jün- 
geren Merowingerzeit beschränkt sich der Zustrom awarischer Objekte deutlich
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auf das zweite Viertel des 7. Jahrhunderts. Da sich eine derartige Konzentration - 
zeitlich wie mengenmäßig - im Westen und auf nichtawarischem Gebiet weder 
vorher noch nachher wiederholt, wird man sie am ehesten mit den Unruhezeiten 
und Umwälzungen nach 626, nach der erfolglosen Belagerung Konstantinopels 
und dem Ausbleiben der byzantinischen Goidzahlungen, erklären können. „In 
der Zeit nach 626 machte das Awarenreich eine Phase grundlegender Wandlun- 
gen durch, die sich schubweise in schweren inneren Krisen äußerten” (POHL 
1988, 286). Kurz vor oder nach 626 konnte sich auch, nach einem Aufstand, das 
sog. Reich des Samo, dessen Zentrum man in Böhmen und Mähren sucht, eine 
gute Generation lang zwischen den Awaren und dem fränkischen Reich behaup- 
ten; der Aufstand gegen die Awaren dürfte „weite Gebiete zwischen Karpaten und 
Alpen” erfaßt haben (POHL1988,256ff. Zitat: 260). Am ehesten werden awarische 
Gegenstände, vielleicht sogar Awaren selbst in dieser unruhigen Zeit um und nach 
630 an der Traunmündung eingetroffen sein.

Der in Linz-Zizlau Grab 74 mit awarischer Lanze, awarischem Köcher und 
Pfeilsatz beigesetzte Mann war nach erster anthropologischer Untersuchung 
„wahrscheinlich fremdrassig”. Falls diese Bestimmung weiterhin giiltig sein sollte 
(vgl. dazu ZELLER 1977, 80), besäße er gute 120 km donauaufwärts in dem in 
Moos-Burgstall Grab 35 (Niederbayem) bestatteten Reiter, der wegen seiner „osteu- 
ropidmongolischen Komponente” ein Aware gewesen sein dürfte, einen Landsmann 
und zugleich auch Zeitgenossen, gehört doch dessen vielteiliger Gürtel mit Tierstil II- 
Dekor ins zweite Viertel oder in die Mitte des 7. Jahrhunderts (von FREEDEN 1985, 
16ff. DIES. 1987, 523ff. 536ff. 586. 589f. 594 und Taf. 30; 31,1-5).

Vom „byzantinisch-awarischen” Gürtel in Grab 97 abgesehen (Abb. 4) liegen 
aus Linz-Zizlau leider keine weiteren vielteiligen Gamituren awarischer Herkunft 
vor. Der in Moos-Burgstall bestattete Aware hatte interessanterweise einen Gürtel 
westlicher oder italischer Herkunft getragen.

GERMANISCHE UND AWARISCHE GÜRTEL 
UND WAFFEN IN KÖRNYE

Zum Gräberfeld von Környe, dessen westliche und awarische Komponenten 
im folgenden besprochen werden sollen, schlägt wenigstens der im Zizlauer Grab 
74 gefundene rosettengeschmückte Köcher (LADENBAUER-OREL 1960, Taf. 
21. 31. 47) eine Brücke. Derartige Köcher sind in Könye gleich neunmal bezeugt 
(SALAMON u. ERDELYI 1971, 52; hinzu kommt Grab 99). Gegenüber dem 
ohne Metallbesatz auskommenden Köcher scheint der rosettenverzierte im Laufe 
der frühen Awarenzeit an Beliebtheit zu gewinnen, wie unsere Tabelle der in Kör- 
nye entdeckten Waffengräber (Abb. 9)15 vielleicht andeutet. Größeres Interesse 
dürfen die in dieser Tabelle angefuhrten, in Kömye vertretenen Männergürtel 
beanspruchen:

Dreiteilige Gürtelgarnituren (Formengruppe A) und ihre Träger

Aus den Waffengräbern 18,66 und 97 sowie aus den waffenlosen Männergrä- 
bern 70 und 7716 liegen tauschierte dreiteilige Gürtelgarnituren - hier als Formen- 
gmppe A bezeichnet - vor, die wegen der mitgefundenen Waffen (breites zwei- 
schneidiges Schwert, Sax, Schild) zweifellos von Männern germanischer Abstam-
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mung getragen und ins Grab mitgenommen worden sind, zumal diese Gürtel- 
form, die im Westen Schicht 2 repräsentiert (s. o.), bei den Awaren nicht üblich 
war. Für drei der vier Gürtel ist gesichert, daß zu den drei Teilen als viertes Ele- 
ment eine relativ breite, ebenfalls tauschierte Riemenzunge hinzukam. An mero- 
wingischen dreiteiligen Garnituren sind Riemenzungen nurselten anzutreffen, so 
etwa im süddeutschen Raum in den Gräbem 446 und 878 von Altenerding (SAGE 
1984,128f. 223f. und Taf. 59,21-24; 111,12-15) und inGrab 1 vonNiederstotzingen 
(PAULSEN 1967,181 und Taf. 7,12; 33,1; 34; 84,6)17; bei den italischen Bronzegar- 
nituren dagegen bilden 1-2 Riemenzungen die Regel.

Auch nach ihrem Tauschierdekor sind die Környer Gürtel der Form A mit 
Sicherheit nicht nördlich der Alpen entstanden, selbst wenn bei dieser Gelegen- 
heit auf eine partiell ähnliche, im Norden bisher singuläre dreiteilige Gamitur aus 
Bronze aus einem Männergrab bei Stein (Niederlande) hinzuweisen ist (Abb. 10) 
(YPEY 1974, Abb. 1-10): Nach seinem mnden Schnallenbeschlag gehört dieser 
Gürtel in das spätere 6. Jahrhundert oder in die Zeit um 600. Noch mehr als Stil 
und Ausfuhrung des Bandgeflechts erinnern die dazwischen gefaßten Almandin- 
plättchen an die in den Gürtelbeschlägen des Grabes 66 von Kömye eingelegten 
Plättchen aus grünem Glas und aus „Silber und Potin” (SALAMON u. ERDELYI 
1971,46)18. Was den in Környe vorkommenden Tauschierstil betrifft, so sind wei- 
terhin die in Vere§mort (früher Marosveresmart) in den Gräbern 12 und 13 ange- 
troffenen tauschierten Beschlagfragmente (von ROSKA 1934, Abb. 3 D,4; 4 A,2.3; 
CSALLÄNY 1961,202f. und Taf. 236,30; 237,2.3), die von dreiteiligen Garnituren 
stammen werden, als die besten Vergleichsstücke zu bezeichnen. Im dortigen 
Grab 13, aus dem eine Spatha und ein (auch in Grab 12 vertretener) Schild gebor- 
gen wurden, fand sich eine eiserne Gürtelschnalle mit rundem Beschlag (von 
ROSKA 1934, Abb.4 A,14. CSALLÄNY 1961, Taf.237,14). Wiedemm werden wir 
in die Zeit um 600 oder ins spätere 6. Jahrhundert verwiesen, wohin übrigens auch 
die im genannten Grab 77 von Környe mitgefundenen adlerförmigen Bronzebe- 
schläge gehören (SALAMON u. ERDELYI 1971, Taf. 11,26.27; IX,8.10)19.

Mir scheint nicht zweifelhaft zu sein, daß wir in Környe - und in Vere§mort - 
Germanen vor uns haben, die in den Jahren vor und um 600 mit ihren germani- 
schen Tmtz- und Schutzwaffen bestattet wurden und die Gürtel und Gürtelta- 
schen getragen hatten, wie sie in gleicher (Grund) form und Ausführung zur glei- 
chen Zeit auch im merowingischen Westen üblich waren.

Vielteilige Gürtelgarnituren (Formengruppen 2-4 und B) und ihre Träger

Im Anschluß an Befund und Analyse des derzeit umfangreichsten awari- 
schen Fundensembles, der Inventare des über 700 Gräber zählenden Friedhofs 
von Alattyän, werden im folgenden drei Zeitabschnitte unterschieden, deren 
archäologische Materialien (Stufeninhalte) denen der drei „chronologischen 
Gmppen” entsprechen, die I. KOVRIG 1963 fur Alattyän herausgearbeitet hat 
(Abb. 11.12)20: Die dortige 1. Gruppe gehört der (anderswo durch gleiche und ver- 
wandte Funde besser faßbaren) frühen Awarenzeit an (FA). Die erheblich reich- 
haltigere 2. Gruppe repräsentiert die mittlere (MA), die 3. Gruppe die späte Awa- 
renzeit (SPA)21.

Nicht vertreten unter den zahlreichen Männergürteln aus Környe sind einer- 
seits Gürtel meiner Formengruppe 1, der ich sowohl die gegossenen sog. Masken-
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beschläge mit ihren Durchbruchmustem (vgl. Abb. 3) wie auch die ähnlichen, 
aber aus Blech gearbeiteten Riemenzungen der Garnituren vom Typ Sadovec- 
Arcisa (Abb. 2) zurechne22, und andererseits solche der aus Alattyän gut bekann- 
ten späten Formengruppen 5 und 6 (Abb. 12). Die vorhandenen Formengruppen 
2-4 zeigt Abb. 9 rechts. Die miteinander eng verwandten Formen 2a und 2b sind, 
zumal sie meistens nur fragmentarisch erhalten blieben, kaum voneinander 
zu trennen. Beiden ist typisch, daß an ihren Gürteln noch keine richtigen 
Beschlagstücke angebracht waren, sondern einzeln oder in Zweier- und Dreier- 
gruppen (vgl. SALAMON u. ERDELYI 1971, Taf. 3,23) angeordnete runde 
Knöpfe mit Nietstift, die jeweils die Nebenriemenzungen auf dem Gurt verniete- 
ten. Stets vorhanden waren hingegen blecherne Riemenzungen, und zwar eine 
etwa 5-8 cm lange Hauptriemenzunge, sowie meist 4-7 kleinere Nebenriemen: 
Unter Form 2a wurden Giirtel mit durchweg unverzierten Riemenzungen ver- 
einigt; bei Form 2b sind entweder Nebenriemenzungen oder dann die Hauptrie- 
menzunge in Preßblechtechnik flächig verziert. Selbst im gut ausgestatteten friih- 
awarischen Reitergrab von Szegvär-Säpoldal, in dem als Obolus die Nachprägung 
eines Solidus des Mauricius Tiberius (582-602) gefunden wurde, war der Giirtel 
nur mit einer Hauptriemenzunge (Länge 11,8 cm) und sechs Nebenriemenzungen 
(Länge 5,2 cm) geschmiickt, die aus glattem, unverziertem Silberblech bestanden 
(BÖNA 1979,8 und Abb. 2,15.18). Der friihawarische Giirtel kannte offensichtlich 
von den genannten Knöpfen und fremden Gamituren abgesehen, noch keine ech- 
ten Gürtelbeschläge. Es macht den Anschein, als ob diese Zierknöpfe allmählich 
größer wurden oder mitunter zu Paaren in der Art eines Beschlags zusammenge- 
faßt wurden, woflir man die Gürtelteile der einander nahestehenden Schwertgrä- 
ber von Kiszombor O Grab 2 (mit Solidus des Phokas, 602-610) und Deszk G 
Grab 8 als Belege anfuhren könnte (CSALLÄNY 1939, Taf. 4,8-16.22.23.26.27). 
Treten in einem gut bis sehr gut ausgestatteten frühawarischen Männergrab ein- 
mal komplette, mit Riemenzungen und Gürtelbeschlägen versehene Gürtel auf, 
so handelt es sich entweder um importierte „byzantinische” Gamituren wie z. B. 
in dem reichen Grabfund von Kunägota (HAMPEL 1905, Taf. 261,2-8. BÖNA 
1982/83,88ff. und Abb. 2,16-31) oder dann - bezeichnenderweise - um sekundär 
zusammengestellte „Garnituren”, an denen Riemenzungen und Gürtelbesatz 
nicht von der gleichen Hand stammen bzw. nicht im gleichen Stil verziert sind, so 
etwa in Kiskörös Grab 9 (s. o.), im frühen W-O-Grab 175 von Alattyän (KOVRIG 
1963,105f. und Taf. 14,52-65; 46,17-29) oder im Männergrab 16 von Keszthely-Fe- 
nekpuszta (BARKÖCZI 1968,283f. und Taf. 65,1-7); im unmittelbar danebenliegen- 
den Knabengrab 15 fand sich ein Gürtel vom Typ Äradac (vgl. Abb. 4), eine der älte- 
sten einheitlich gestalteten Gamituren, die bei den Awaren üblich waren (s. o.).

Erst mit unseren Formengmppen 3 und 4 tauchen in Környe, aber auch 
anderswo awarische Gürtelgarnituren auf, die nunmehr jeweils eine Reihe von 
Gürtelbeschlägen aufweisen: Hierhin zählen, als Form 3, die in Preßblechtechnik 
hergestellten Gamituren mit wappenförmigen (z. B. Kömye Grab 78: SALAMON 
u. ERDELYI1971, Taf. 12,4.6=5 Exemplare) oder runden Gürtelbeschlägen (z. B. 
Alattyän Gräber 40, 112, 137 usw.: KOVRIG 1963, Taf. 2,51-54; 10,26-29; 
11,42-45), die I. KOVRIG 1963, 124f. 226ff. als typische Vertreter ihrer zweiten 
(mittelawarischen) Fundgmppe erweisen konnte, mit deren Beginn „bereits um 
die Mitte des 7. Jahrhunderts” (ebd. 231) gerechnet werden könne. Den auffällig- 
sten Bestandteil dieser sehr fragilen, in ihrer Lage im Grab lange Zeit unzurei-
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chend beobachteten Preßblechgarnituren bildet eine dreiteilige, vertikal den Gür- 
tel in Rückenmitte zierende Beschlaggruppe (SALAMON u. ERDELYI 1971, 
Abb. 3,13-15; KOVRIG 1963, Taf. 10,31; 18,64-66; 30-56-58; 38,33-35), die außer 
in Környe und Alattyän auch andemorts, z. B. in Sommerein (DAIM u. LIPPERT 
1984, Abb. 7) nachgewiesen ist.

Einer Formengruppe 4 teilen wir in Kömye Gürtelgarnituren mit am Gürtel 
selbst angebrachten Beschlägen in Form der sog. Pseudoschnalle zu23. Bei dieser 
Gürtelform, die wir in weit kostbarerer Ausfuhrung beispielsweise aus den fiirst- 
lich ausgestatteten Männergräbern von Böcsa (LASZLÖ 1955, 220ff und Taf. 
35,1-18; 36,1-18), Kunbäbony (TÖTH 1986; KÜRTI u. MENGHIN 1986,52 Nr.l 1 
und Abb. 43-45), aber auch aus dem Fürstengrab von Malaja Perescepina (WER- 
NER 1984, 26 und Taf. 10,29) am Nordrand der ukrainischen Steppenzone ken- 
nen, ist folgende Besonderheit hervorzuheben: Nach Aussage der jeweils 
geborgenen Gürtelteile besitzen diese prunkvollen Gürtel, die Vorbilder und qua- 
litätvollsten Vertreter unserer Form 4, primär folgende drei (metallene) Elemente: 
1. relativ kleine, halbrunde oder ovale Gürtelbeschläge, 2. identische oder ähn- 
liche Gürtelbeschläge, an die nach unten ein (funktionsloser) Pseudoschnallenbü- 
gel anschloss, 3. eine einzige große Riemenzunge von bis zu 11,6 cm Länge 
(Malaja Perescepina), die funktionell der Hauptriemenzunge anderer Gamituren 
entspricht. Nicht oder nur vereinzelt24 vorhanden sind hingegen Nebenriemen- 
zungen. Anscheinend verlangten statt der Enden der Nebenriemen in erster Linie 
deren Ansatz- bzw. Verbindungsstellen zum Gürtel nach einer metallenen Zier, 
eben den scheinbar die Nebenriemen befestigenden Pseudoschnallen.

Mit den beiden Gürtelformengruppen 3 und 4 wird in Környe die klassische, 
komplette Form des vielteiligen Gürtels, für die technisch und stilistisch zusam- 
menpassende Beschläge und Riemenzungen - nebst weiterem Zubehör(Riemen- 
schlaufe usw.) - kennzeichnend sind, nur annähernd erreicht. Dieser Definition 
entsprechen erst Gürtelgamituren der Formengruppe 5, die nicht in Környe, aber 
unter anderem in größerer Zahl in Alattyän auftreten und dort laut ihrer Verbrei- 
tung im Friedhof jünger sind als Gürtel der Formengruppe 3 (Abb. 11.12). Es sind 
dies gepresste Garnituren mit einem Satz meist rechteckiger Gürtelbeschläge, die 
jeweils wie die zugehörigen Riemenzungen entweder unverziert, glatt oder dann 
wie diese in gleicher Art und Weise mit Flechtbanddekor, Kettenzier (Typ Igar) 
oder Feldermuster verziert sind; auch Steineinlagen kommen auf glatten oder 
gemusterten Gürtelbeschlägen und Riemenzungen vor. Diese Gürtel repräsentie- 
ren einen jüngeren Abschnitt der mittelawarischen Periode (MA II).

Da in Környe nicht nur die spätawarischen Gürtel, die gegossenen Garnitu- 
ren mit Ranken- und Greifendekor (Formengruppe 6), sondem bereits die der 
vorangehenden Formengruppe 5 der jüngeren Mittelawarenzeit fehlen, endet die 
Belegung des Friedhofs, dessen Grenzen zumindest im Süden erreicht wurden, 
noch vor Ende der Mittelawarischen Epoche. Die vermutlich späteste Gürtelgar- 
niturfand sichinGrab 140unmittelbaram Südrand derNekropole: Beschlägeund 
Riemenzungen sind mit antithetischen Vogelpaaren ganzflächig in Preßblech- 
technik geschmückt. Mit ähnlich verzierten Gürteln, an denen sich nebst Vogel- 
paaren Vierfiißler und vegetabile Muster finden (LÄSZLÖ 1935, Taf. lff), gehört 
der des Grabes 140 zur Gruppe der byzantinischen oder eng nach byzantinischen 
Vorbildem gestalteten Preßblechgarnituren, die als komplette homogene Gürtel 
mit identisch verzierten Beschlägen und Riemenzungen außer in Italien auch bei
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den Awaren seit frühawarischer Zeit neben der Masse der einheimischen Gürtel ver- 
einzelt auftreten und deshalb separat, als Formengruppe B, anzusprechen wären.25

Gürtel dieser Formengruppe, an deren Bestandteilen die in den Jahrzehnten 
um 600 beliebte sog. Punkt-Komma-Omamentik (s. o.) nicht mehr auftritt, so 
etwa in dem wohl erst nach 630 vergrabenen Hort von Akalan im europäischen 
Teil der Türkei (WERNER 1974, Taf. 7,1-6. GARAM1976, Abb. 2,1-5), wird man 
dem mittleren Drittel des 7. Jahrhunderts zuweisen dürfen. Eine mit dem Kömyer 
Gürtel recht gut vergleichbare Garnitur aus Kiskörös Grab 53 (GARAM u. a. 1975, 
295.297 und Abb. 5,1-8) erhält durch zwei mitgefundene Silbermünzen, Imitatio- 
nen nach Constans II oder Constantinus IV Pogonatus, einen terminus post quem 
von etwa 655 oder etwa 670 (DAIM u. LIPPERT 1984, 84f.).

Wie im Schlußabschnitt auszufuhren ist, werden in Környe die Gürtel der 
Formengruppen 2-4 im großen ganzen zeitlich aufeinandergefolgt sein, wobei die 
Vertreter der Formengruppe 2 möglicherweise mit den von Germanen getragenen 
dreiteiligen Gürteln unserer Formengruppe A zum Teil zeitgleich waren.

Welchem Ethnikum gehörten nun in Kömye die Besitzer und Träger der 
vielteiligen Gürtel an, deren Parallelen uns aus manchen früh-und mittelawari- 
schen Gräberfeldem gut bekannt sind? Waren es wie dort Awaren? Ein Blick auf 
die in Tabelle Abb. 9 ablesbare Vergesellschaftung von Waffen und Gürtelformen 
weist auf eine andere Lösung hin: Unter den mit vielteiligen Gamituren kombi- 
nierten Waffen finden sich sowohl zweischneidige Schwerter (wie bei Inventaren 
mit Gürtel der Formengmppe A) und zweimal der germanische Schild, aber auch 
der awarische Köcher mit Rosettenzier (8x) und das einschneidige Schwert (5x). 
Leider sind die Schwerter von Környe nur unzureichend veröffentlicht und insbe- 
sondere deren Klingen nicht detailliert beschrieben worden. Von den zehn zwei- 
schneidigen Exemplaren entsprechen sieben mit ihren massiven, zwischen 4,5 
und 5,4 cm breiten Klingen26 den breiten Spathen, die bei den Gepiden (CSAL- 
LÄNY 1961, 258) und anderen Germanen üblich waren. Nur gerade zwei recht 
schlanke Schwerter mit 4 cm (Grab 149) bzw. 4,5 cm (Grab 16) breiter Klinge, viel- 
leicht auch die fragmentierte Waffe in Grab 100 sind mit den in frühawarischen 
Kriegergräbern vorkommenden zweischneidigen Schwertem gut vergleichbar. 
Das schlankste Exemplar aus Grab 149 besaß zudem P-förmige Ösen, wie übri- 
gens auch die breiteren Waffen der Gräber 75 und 109.

Da in Kömye breite Schwerter und auch zwei der vier Schildbuckel noch mit 
vielteiligen Gürteln und Köchem awarischer Form vergesellschaftet sind, vermittelt 
die Tabelle Abb. 9 weniger den Eindmck zweier getrennt nebeneinander stehender 
oder sich ablösender Ausstattungsgmppen, sondem das Bild einer allmählichen 
Preisgabe germanischer zugunsten awarischer Formen. Diese Ablösung ist am ehe- 
sten, wie schon A. Kiss 1987 annahm, als Angleichung, in diesem Falle als „Awarisie- 
mng” der bei Kömye lebenden germanischen, wohl gepidischen Bevölkemng zu in- 
terpretieren. Voraussetzung ist hierbei, daß die in Kömye auftretenden Formengmp- 
pen der Gürtel im großen ganzen wie in Abb. 9 dargestellt aufeinander gefolgt sind.

ZUR ABSOLUTEN DATIERUNG DER IN KÖRNYE VERTRETENEN 
VIELTEILIGEN GÜRTELGARNITUREN

Die tauschierten dreiteiligen Gürtel der Formengruppe A lassen sich anhand 
der merowingischen Chronologie, wie oben erörtert, recht zuverlässig dem späten
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6. Jahrhundert und der Zeit um 600 zuweisen. Bei der Datierung der awarischen 
vielteiligen Garnituren kann man von folgenden Befunden ausgehen: Aufgrund 
des Belegungsvorgangs im großen Friedhofvon Alattyän (Abb. 11.12) sind, wie I. 
KOVRIG 1963 und H. W. BÖHME1965 zeigen konnten, Gürtei unserer Formen- 
gruppe 3 mit Sicherheit jünger als die frühawarische Formengruppe 2, aber auch 
eindeutig älter als die unmittelbar nachfolgende Formengruppe 5 (Typ Igar und 
verwandtes), die in Környe nicht mehr vertreten ist. Von diesen beiden mittelawa- 
rischen Formengruppen 3 und 5 ist die ältere Gruppe 3 in Kömye mit Formen- 
gruppe 4 (Pseudoschnallenbeschläge) verknüpft, sowohl im Inventar des Grabes 
71 (SALAMON u. ERDELYI1971, Taf. 10,15-21) wie auch anscheinend aufgrund 
eines ähnlichen Entwicklungsstadiums ihrer Gürtel.

Bereits Gy. LÄSZLÖ 1955,255 wies die Pseudoschnallenbeschläge ins mittlere 
Drittel des 7. Jahrhunderts, was. m. E. heute noch richtig ist27: Die Fürstengräber von 
Kunbäbony, das erst 1971 entdeckt wurde, und von Malaja Perescepina, das durch 
Münzen des Constans II (t. p. 641/46) datiert wird, sind nicht nur durch ihren Gürtel 
mit Pseudoschnallenbeschlägen, Hauptriemenzunge usw. in massiver Perlrandfas- 
sung (s. o.), sondem auch durch einen zweiten Prunkgürtel mit granulierten Dreiek- 
ken bzw. Rhomben in feiner geperltem Rahmen (TÖTH 1986; KÜRTI u. MEN- 
GHIN 1986,50 Nr. 7 und Abb. 42; WERNER1984, Taf. 39,3.4) sehr eng miteinander 
verwandt und damm wohl zeitgleich. Die gleiche Vergesellschaftung zeigt offenbar 
auch der durch Münzen des Constans II (641-668) datierte Fund von Kelegeja bei 
Cherson (BÄLINT 1989, 95 und Abb. 40,2.8). Mit großer Wahrscheinlichkeit wird 
man damit die Formengmppen 4 (und 3) als Gürtel der älteren Mittelawarenzeit (M A 
I) der Mitte und vielleicht schon dem 2. Viertel des 7. Jahrhunderts zuteilen dürfen.

Zu diesem Zeitansatz paßt, daß in Szeged-Makkoserdö Grab 24 ein Gürtel 
der nachfolgenden Formengruppe 5, der schon wiederholt - z. B. bei KOVRIG 
1963, 131.185.229 ) beschrieben, aber anscheinend noch nicht publiziert wurde, 
durch einen Solidus des Constans II und Constantinus IV (659-662) (DAIM u. 
LIPPERT 1984, 85) ins 3. Viertel des 7. Jahrhunderts gewiesen wird. Diesen Zeit- 
raum möchte ich fur die jüngere Mittelawarenzeit (MAII) und die sie charakteri- 
sierende Formengmppe 5 vorschlagen. Da in Kömye vermutlich einzig die in 
Grab 140 gefundene späte Garnitur der Formengmppe B laut Münzdatiemng 
eines verwandten Gürtels (s. o.) Ma II angehört, wird die Belegung des Környer 
Friedhofs, soweit er untersucht werden konnte, bald nach der Mitte des 7. Jahr- 
hunderts ihr Ende gefunden haben.

Zusammengefaßt werden fur die Formengmppen 1-6 der vielteiligen Gürtel- 
garnituren (und die mit ihnen vergesellschafieten Funde) folgende Einteilung und 
absolut chronologische Gliedemng zur Diskussion gestellt:

vielteilige Gürtel KOVRIG 1963 Zeitphasen
Formengmppe 1 
Formengmppe 2 1. Gmppe

FA bis 600 
bis 620/30

Formengmppe 3 
Formengruppe 4 2. Gmppe

MA I 620/30-650/60

Formengmppe 5 MAII 650/60-670/80
Formengmppe 6 3. Gmppe SPA ab 670/80
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Für die hier nicht eingeordneten „byzantinischen” bzw. nach byzantinischen 
Vorbildern gearbeiteten Gürtelgamituren der Formengruppe B (und ihre Mitfun- 
de) ist m. E. zunächst eine separate zeitliche Gliederung - eine „innere Chronolo- 
gie” (DAIM u. LIPPERT 1984, 86) - zu erarbeiten.

ANMERKUNGEN

1. Vgl. dazu die Rezension durch H. Dannheimer, Bayerische Vorgeschichtsblätter 25, 1960,333ff. 
sowie eine neuere Übersicht bei ZELLER (1977); zu den anthropologischen und osteologischen 
Untersuchungen vgl. zuletzt KLOIBER (1978).

2. Vgl. dazu etwa HOREDT (1971) und die Rez. durch M. Martin, Zeitschr. Schweizerische Gesell- 
schaft Ur- und Frühgeschichte 30,1973,1 lOff. und P. Tomka, Antik Tanulmänyok 20,1973,227ff.

3. Vgl. z. B. nebst den in Anm.l und 2 angefuhrten Rezensionen zu Linz-Zizlau MITSCHA-MÄR- 
HEIM (1963) 148ff, STEIN (1961), STEIN (1968) 235f., HOREDT (1971), von FREEDEN (1985) 
16ff, DAIM (1988) 176 und BÖNA (1988) 111, zu Kömye BÖNA (1971) 300, ferner die weit aus- 
holende Studie von BOTT (1976) sowie die Bemerkungen bei HOREDT (1985) 168, MENGHIN 
(1985) 91ff., KISS (1987b) 207ff. und zuletzt BÄLINT (1989) 177ff.

4. Abb. 1 zusammengestellt nach von HESSEN (1971) Taf. 10-14; nicht erhaltene Objekte sind sche- 
matisch markiert. Der rankenverzierte Rechteckbeschlag könnte bereits als Rückenplatte, wie sie 
fiir die nachfolgende Schicht 2 typisch ist, gedient haben; vgl. MARTIN (1976) 224 und Abb. S.221 
(Nr. 5).

5. Abb. 5 zusammengestellt nach WERNER (1953) und CHRISTLEIN (1966).
6. Abb. 2 zusammengestellt nach von HESSEN (1971) Taf. 3 und 4; nicht erhaltene Objekte sind 

schematisch markiert. - Ein Neufund aus Castel Vint (Prov. Belluno): von HESSEN (1984) 454f. 
und Abb. 2,3-6; ebd. Hinweise auf weitere Vorkommen.

7. Abb. 3 nach MARTIN (1976) Abb. S.289; vgl. ebd. 57ff. und Taf. 1,9.
8. Als namengebend wurde hier die (leider nicht in optimalen Zeichnungen publizierte) Gürtelgar- 

nitur aus dem Schwertgrab 85 von Aradac-Mecka im Banat, auch nach dessen „zentraler” Lage im 
Verbreitungsgebiet dieser Gürtel, ausgewählt; zum Schwert vgl. KISS (1987 a). - Abb. 7 oben 
nach LADENBAUER-OREL (1960).

9. Fundorte von Gürtelteüen des Typs Äradac laut WERNER (1974) 127ff. mit Anm. 48: Aradac-Mecka 
Grab 85; Caricyn-Grad (Iustiniana Prima); Sinpetru-German; Deszk Grab 20; Keszthely-Fenekpuszta 
Grab 15; Linz-Zizlau Grab 97. - Anzuschließen sind bronzene Preßmodelle fur derartige Gürtel 
aus dem Fund von Felnac (Fönlak): WERNER (1974) 127ff. und Abb. 1 lb. Ein ähnlich gemuster- 
tes Preßmodell aus dem Goldschmiedegrab 1 von Kunszentmärton (CSALÄNY 1933,6 Nr. 14 
und Taf. 1,21;5,62) ist im Vergleich zu anderen Modellen des Grabes, die flächige Preßmusterauf- 
weisen, bereits als Altstück zu bezeichnen, dessen oberes Ende noch wie bei den Gürtelteilen 
vom Typ Sadovec-Arcisa mit Gruppen kurzer Vertikalrillen über Querrille(n) verziert ist.

10. Kartiert sind die in der Tabelle Abb. 8 unter den drei entsprechenden Rubriken eingetragenen 
Vorkommen sowie der Gürtel aus Grab 94.

11. Kartiert sind die in der Tabelle Abb. 8 eingetragenen Gräber mit Pfeilspitzen, femer die Gräber 
33b und 125 (rhombische Form) sowie die Gräber 14b, 17, 42 und 109 (zweiflügelige Form).

12. Von den acht Gräbem mit vielteiligen Gürtel anderer, meist unbestimmter Form (bzw. Dekora- 
tion) der Tabelle Abb. 8 sind derzeit, ohne Autopsie, erst Grab 82 und Grab 141 (Langsax!) mit 
Sicherheit später als die spiral- und tierstilverzierten Gürtel anzusetzen. Hinzu kommt das nur in 
Abb. 6 kartierte Grab 94 (vgl. Anm. 10).

13. Laut ZELLER (1977) 87 Anm. 63 ist, entgegen Dannheimers Hinweis (vgl. Anm. 1), nicht gesi- 
chert, ob in Grab 74 wirklich spiral bzw. tierstilverzierte Beschläge gefunden wurden.

14. Der Beginn von Schicht 4, auf die hier nicht einzugehen ist, dürfte laut t. p. q. von 659 fiir einen 
der spätesten Gürtel der Schicht 3 in den 670/80er Jahren anzusetzen sein: CHRISTLEIN (1966) 
84f. mit Anm. 250.- Das derzeit späteste merowingische Grab mit exakt datierter Münze (bzw. 
Nachguß einer solchen), deren t. p. q. 692 ist, enthält Gürtelteile der Schicht 4: MARTIN (1986b).

15. In Abb. 9 rechts erscheinen Gürtelteile folgender Gräber von Kömye: FG (=Formengruppe) A: 
Grab 18; FG 2a: Grab 100; FG 2b: Grab 99; FG 3: Grab 78; FG 4: Grab 130.

16. Der Inhalt der Gürteltasche in Grab 77, römische Münzen und Altmetallstücke aus Bronze, 
könnte genauso aus einer zeitgleichen Männertasche des westlichen Reihengräberkreises stam- 
men.
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17. Nach ihrer abweichenden Tauschierung ist die Niederstotzinger Riemenzunge eine sekundäre 
Zutat.

18. Im Katalog (ebd. 20) wird von „Bronze-, Silber- und Glaseinlagen” gesprochen.
19. Vgl. etwa hierzu derartige Beschläge an frühen zwei- und dreiteiligen Gürtelgarnituren aus 

Bronze im fränkischen Gebiet: BÖHNER (1958) Taf. 37,3c.d; 38, la.b,3a.c.e.
20. Abb. 11. und 12 zusammengestellt nach BÖHME (1965).
21. Den BegrifF „mittelawarisch” bzw. „mittlere Awarenzeit” hatte KOVRIG 1963 noch vermieden, 

wohl aber ihre 1. Gruppe als früh- und die 3. Gruppe als spätawarisch bezeichnet. - Neuerdings 
spricht BÖNA (1988 b) 440f. wieder nur noch von zwei grossen Perioden, der Früh- und Spätawa- 
renzeit, und rechnet dabei „die (wegen den mit Presstechnik hergestellten Gürtelverzierungen) 
früher zur frühawarischen Periode gezählte, später mittelawarenzeitlich genannte Umwandlung” 
nunmehr „der späten Periode” zu, als erste Phase (II1) der späten Awarenzeit (ebd. 442). Wie 
DAIM (1988) halte ich es aufgrund der Belegungsabläufe in mehreren awarischen Nekropolen fiir 
berechtigt, in der Archäologie eine eigenständige mittelawarische Periode (Zeitstufe Ma I und II) 
mit spezifischem Fundgut auszugliedem.

22. Vgl. die Bearbeitung dieser Gürtelteile durch SOMOGYI (1987): Gruppen A und B. Die ebd. 130 
und Abb. 2,15.16.19.20 einer Gruppe C (gepresste Maskenbeschläge) zugewiesenen Beschläge 
aus Kömye Grab 151 sind m. E. kaum als direkte Nachbildungen der gegossenen Maskenbe- 
schläge anzusehen; die im Grab neunmal gefundene Form Abb. 2,15 ist im übrigen keine Rie- 
menzunge, sondem wie beim verwandten Gürtel des Grabes 130 (SALAMON u. ERDELYI1971, 
Abb. 3,7) als Gürtelbeschlag anzusehen.

23. Von den in den Waffengräbern 71 und 130 (vgl. unsere Tabelle Abb. 9) und im waffenlosen Grab 
151 nachgewiesenen Gürteln mit Pseudoschnallenbeschlägen ist der des Grabes 71, dessen Gür- 
telbesatz in gleicher Form in Grab 151 wiederkehrt, durch seine vertikale dreiteilige Beschlag- 
gmppe (SALAMON u. ERDELYI 1971, Abb. 3,15) mit unserer Formengmppe 3 verbunden.

24. Beim Gürtel aus Böcsa stehen insgesamt 14 Gürtelbeschlägen nur eine Haupt- und drei (kleine) 
Nebenriemenzungen gegenüber.

25. Damit wird der mit einem gewissen Recht erhobenen Forderung F. Daims Rechnung getragen, 
der darauf hinweist, dass „die byzantinischen Materialien, die in awarischen Gräbem bisweilen 
auftreten, eine eigene Dynamik besitzen, so dass diese ebenfalls (wie „Fürstengräber” und 
Schatzfunde, M. M.) getrennt zu untersuchen sind” (DAIM u. LIPPERT 1984, 84).

26. Die Schwertklinge des Grabes 109 ist laut SALAMON u. ERDELYI (1971) Abb. 32,4 zweifellos 
etwa 5 cm und nicht wie angegeben nur 4 cm breit. Breiter (etwa 5,4 cm laut ebd. Abb. 32,1) als ver- 
merkt (4,6 cm) war vermutlich auch die Klinge des in Grab 75 gefundenen Schwertes. - Die fiinf 
einschneidigen Schwerter von Kömye besitzen 3-3,8 cm (im Mittel 3,2 cm) breite Klingen.

27. Einer Datierung der Fürstengräber von Böcsa und Kunbäbony bzw. ihrer Gürtel mit Pseudo- 
schnallen in die frühe Awarenzeit (560-620) und den dazu von P. STADLER in: BÖNA (1988 b) 
467ff. angefiihrten Argumenten kann ich mich nicht anschliessen.
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Abb. 1 Giirtelteile (1), WafTen (2-4), Spathagurtteile (5), Goldblattkreuz (6), Geräte (7-9), Waschbek- 
ken (10) und Pferdegeschirrteile (11) aus Grab 5 von Arcisa bei Chiusi. Verschiedene Massstäbe Vgl.

Anm. 4.
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Abb. 3 Pferdegeschirrteile aus Silber von Basel-Bemerring Grab 33. Massstab 1:1. Vgl. Anm. 7.
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Abb. 4 Silbeme Gürtelbeschläge (1-4) und Riemenzungen (5-8) dervielteiligen Gürtelgamitur vomTyp 
Aradac aus Grab 97 von Linz-Zizlau (oben) und Verbreitung dieser Gürtelform (Stem=Pressmodeil- 

fund). Massstab 1:2 (oben). Vgl. Anm. 8.9.
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B ü 1 a c h Marktoberdorf

ca. 570/80

&D ü§

ca. 620/30

Abb. 5 Die Entwicklung der Männcrgiirtel (Schichten 2 und 3) in ßülach (links) und Marktoberdorf
(rechts). Vgl. Anm. 5.
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Abb. 6 Linz-Zizlau: Die Verbreitung der Männergürtel der Schicht 2 (1) und der Schicht 3 (2=mit Spi- 
ral- und Tierstil II- Tauschierung; 3=übrige) sowie der silbemen Gamitur aus Grab 97 (4). Vgl. Anm.

10.12.
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• 2 As

Abb. 7 Lin/-Zizlau: Die Verbreitung der Pfeilspitzen mit rhombischem Blatt (1) bzw. mit Widerhaken 
(2) sowie der awarischen dreiflügligen Pfeilspitzen (3). Vgl. Anm. 11.
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Abb. 10 Dreiteilige Giirtelgamitur aus Bronze, aus Männergrab 12 von Stein, Prov. Limburg (Nieder-
lande). Massstab 1:2.
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Abb. 11 Mattyän: Die Verbreitung der friihawarischen (FA) Giirtel der Formengruppe 2 (Böhme Typen 
32-34) und der älteren mittelawarischen (MA I) Giirtel der Formengruppe 3 (Böhme Typen 35-37). Vgl.

Anm. 20.
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Abb. 12 Alattyän: Die Verbreitunß der jiingeren mittelawarischen (MA II) Gürtel der Furmengruppe 5 
(Böhme Typen 38-40) sowie der spätawarischen (SPA) Giirtel der Formengruppe 6 (Böhme Typen

41,42). Vgl. Anm. 20.
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